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Predigt im Klassiker zum Abschluss des Glaubenskurses 

„Spurensuche“ für Senior:innen 

Thema: Komm und sieh! Überzeuge dich selbst! 

Diakonin Rena Lewitz, Apostelkirche Harburg, 22.06.2025  

(Lesung vor der Predigt: Joh. 1,35-51) 

Die Geschichte aus der Bibel, die wir eben gehört haben, ist eine Geschichte über Menschen, 

die auf der Suche sind. Eine Geschichte vom Kommen und Sehen, vom Suchen und Zweifeln, 

vom Finden und Gefundenwerden. Schauen wir uns das Ganze darum mal genauer an. 

Vielleicht finden Sie dabei für sich heraus, was dieser Text mit Ihrem Leben zu tun hat: 

Johannes, der Täufer zeigt auf Jesus und sagt zu seinen Jüngern: Siehe, DAS ist Gottes 

Lamm! Davon war schon im Alten Testament die Rede gewesen. Jeder Jude der damaligen 

Zeit kannte die Verheißung des Messias und wartete auf das Kommen des Einen, der sich zur 

Erlösung für alle hingibt. Die beiden Jünger des Johannes wissen das auch. Also folgen sie 

dem Fingerzeig des Johannes und gehen Jesus aktiv hinterher. Einer der beiden heißt 

Andreas, wie wir später erfahren. 

„Was sucht ihr?“ fragt Jesus die beiden, die ihm folgen. Was sucht ihr? - Das sind die 

allerstersten Worte, die Jesus im Johannesevangelium spricht. Und Jesus fragt auch uns 

heute: Was suchst DU?  

„Spurensuche“ hieß unser Glaubenskurs und wir haben uns auf die Suche gemacht nach 

Antworten auf Glaubensfragen. An den vier Nachmittagen gingen wir auf die Suche nach 

Gemeinschaft, nach Sinn, nach Halt in schweren Zeiten und nach Hoffnung über den Tod 

hinaus. In den Gesprächen in den Kleingruppen wurde deutlich, wie groß bei Einigen die 

unerfüllte Sehnsucht danach ist. Wie gut, dass Sie sich damit nicht einfach abfinden, 

sondern sich aktiv auf die Suche begeben!  

„Was sucht ihr?“ fragt Jesus. Und was suchen die beiden in unserem Text? Ist ihnen das 

eigentlich bewusst? Oder folgen sie einer eher schwer zu beschreibenden inneren Sehnsucht? 

Eine klare Antwort auf diese Frage scheinen sie jedenfalls nicht zu haben.  

Und manchmal wissen wir ja auch nicht so genau, was wir eigentlich suchen und noch 

weniger, wo wir das finden. Wir fühlen irgendwie eine tiefe Sehnsucht und ahnen, dass es 

da noch mehr geben müsste.  

„Was sucht ihr?“ fragt also Jesus und bekommt von den beiden in der Geschichte keine klare 

Antwort. Sie antworten zunächst mit einer Ehrenbezeugung und dann mit einer Gegenfrage. 

Die Ehrenbezeugung: Sie nennen ihn „Rabbi“ oder übersetzt „Meister“. Damit steht Jesus für 

die beiden Jünger in der Reihe der jüdischen Lehrer, die Gottes Willen erkennen und darum 

gefragte Gesprächspartner sind auf der Suche nach Gott und seinem Willen für das eigene 

Leben. 

Dann die Gegenfrage: Wo wohnst du? Das klingt wie eine Frage nach der Herberge Jesu für 

die nächste Nacht oder nach seinem Wohnhaus. Die beiden wollen aber nicht wissen, ob 

Jesus ein weiches Bett oder ein hübsch eingerichtetes Zuhause hat. 
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Sie wollen vielmehr wissen, wo sie ihm begegnen, wie sie ihn näher kennenlernen und von 

ihm lernen können. Sie fragen also eigentlich: „Meister, wo kann ich dich finden und von dir 

lernen?“ Wo ist der Ort, an dem du lehrst? 

Und wie antwortet Jesus? Er nennt keine Adresse und gibt auch keine Wegbeschreibung. Er 

sagt stattdessen: „Kommt und seht!“ Nur im Mitgehen mit Jesus werden sie ihn finden und 

von ihm lernen. Also gehen sie mit Jesus. Und dann kommt ein seltsamer Hinweis: „Es war 

ungefähr vier Uhr nachmittags, und sie blieben bei ihm bis zum Abend.“  

Es wird nicht berichtet, wohin sie gehen oder was sie sehen, wohl aber, dass sie länger 

bleiben. Offenbar sind sie bei ihrer Suche fündig geworden, haben Gottes Spur entdeckt und 

wollen mehr.  

Vielleicht haben Sie ja auch beim Glaubenskurs eine Spur Gottes erstmals oder wieder 

neu entdeckt und wollen bleiben und mehr erfahren. Und vielleicht hat Sie Ihre 

Entdeckung so begeistert, dass Sie anderen davon erzählt haben.  

So macht es nämlich Andreas, einer der beiden Jünger in der Geschichte, als er wenig später 

seinen Bruder Simon trifft. Er erzählt ihm: »Wir haben den Messias gefunden, den von Gott 

versprochenen Retter!« Und er spricht nicht nur von Jesus, er nimmt seinen Bruder direkt mit 

zu Jesus nach dem Motto: „Überzeuge dich selbst! Wenn du Jesus selbst erlebst, wirst du 

auch an ihn glauben!“ 

Ja, so ist das. Wir können viel über Jesus reden. Aber echter, persönlicher Glaube entsteht 

erst, wenn jemand Jesus selbst begegnet und dabei die Liebe Gottes erlebt.  

Sind Sie Jesus schon begegnet? Haben Sie Gottes Liebe erlebt? 

Als Andreas mit seinem Bruder Simon zu Jesus kommt, sagt Jesus: »Du bist Simon, der Sohn 

von Johannes. Von jetzt an sollst du Petrus heißen, das bedeutet Fels!« Simon hat noch nicht 

einmal den Mund aufgemacht, da kennt Jesus ihn schon und sieht sein Potenzial. Dieser 

einfache Fischer, der so gar nicht nach einem Prediger oder Gemeindeleiter aussieht, wird so 

im Glauben wachsen, dass er zum Felsen wird. Auf sein Glaubenszeugnis gründet sich später 

die erste Gemeinde. Jesus gibt ihm jetzt schon diesen Beinamen, weil er nicht nur sieht, wer 

Simon bis jetzt ist, sondern auch, was aus ihm noch werden kann.  

Jesus sieht auch bei uns nicht nur unsere Begrenzungen, sondern immer auch unsere 

Möglichkeiten – das, was aus uns werden kann, wenn Gott in uns und durch uns wirkt. 

Weil seine Kraft in den Schwachen mächtig ist. 

Am nächsten Tag kommt es zu einer zufälligen Begegnung von Jesus und Philippus. Ihre 

Wege kreuzen sich und Jesus nutzt die Gelegenheit und fordert ihn zur Nachfolge auf. 

Philippus hat sich nicht auf den Weg gemacht, um Jesus zu finden, Jesus ist ihm eher plötzlich 

und unerwartet begegnet. Auch so kann man zum Glauben kommen. Während man nichts 

ahnend durch’s Leben geht, begegnet einem Jesus – vielleicht in einem Gottesdienst oder 

Glaubenskurs, vielleicht aber auch bei einem Gespräch, einem Lied, draußen in der 

Schöpfung oder beim Lesen: Man fühlt sich direkt angesprochen, findet in Jesus, wonach man 

suchte, und kann gar nicht anders, als Jesus nachzufolgen.  

Auch Philippus war innerlich auf der Suche und wird nun fündig durch die Begegnung mit 

Jesus. Als Jesus ihn anspricht, will er nicht mehr ohne ihn sein und folgt ihm nach. Und auch 

er ist von Jesus so erfüllt, dass er die gute Nachricht gleich weitersagen muss. 
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Wie ist das bei Ihnen? Sind Sie auch so erfüllt von dem, was Sie durch die Begegnung mit 

Jesus gefunden haben, dass Sie gar nicht anders können, als den Menschen in ihrem Umfeld 

davon zu erzählen? Oder ist Ihnen das eher peinlich? Oder sind Sie vielleicht schon so lange 

dabei, dass es für Sie normal geworden ist und keine Begeisterung mehr auslöst? 

Philippus jedenfalls erzählt die gute Nachricht sofort Nathanael, als er ihm begegnet: „Wir 

haben den gefunden, von dem Mose im Gesetz geschrieben hat und den die Propheten 

angekündigt haben. Es ist Jesus aus Nazareth, der Sohn von Josef.“ 

Und bei Nathanael sehen wir, dass nicht alle Menschen sofort überzeugt und begeistert sind, 

wenn sie von Jesus hören. Nathanael gehört eher zu den Skeptikern, die erstmal kritische 

Fragen stellen. Und das ist ja nicht verkehrt. Er fragt nach: „Was kann aus Nazareth Gutes 

kommen!“. Vielleicht schwingt da auch spöttische Ablehnung mit.  

Seine Skepsis ist nicht unbegründet: Nach dem Buch des Propheten Micha kommt der 

verheißene Messias aus Bethlehem und nicht aus Galiläa. Also ganz sicher nicht aus Nazareth 

in Galiläa. Vielleicht denkt Nathanael: Nirgends in unserer Heiligen Schrift ist Nazareth bisher 

einer Erwähnung wert gewesen. Wie kann Gott also aus einem so unbedeutenden Ort Gutes 

entstehen lassen? Das macht doch alles gar keinen Sinn! 

Die meisten Menschen heutiger Zeit suchen nach Antworten auf die großen Fragen des 

Lebens, nur suchen sie die nicht in der Bibel, schon gar nicht in der Kirche. Ihre Antwort würde 

ähnlich klingen wie die von Nathanael: Was kann aus der Kirche schon Gutes kommen? Doch 

anders als Nathanael fragen sie nicht nach Gott. Ja, er ist ihnen zumeist einfach egal. Den 

meisten Menschen heute ist auch Jesus egal, weil ihnen andere Dinge im Leben wichtiger 

sind. Und doch haben sie eine tiefe Sehnsucht, sind auf der Suche, aber werden nicht auf 

Dauer fündig. Sie verpassen, was sie erst in der Begegnung mit Jesus finden können. Sie 

verpassen die Erfahrung der Liebe Gottes, die jedem Menschen ganz persönlich gilt. Und die 

nicht nur einen kurzen Moment des Glücks beschert, sondern alte Wunden aus der Kindheit 

heilen kann und damit eine tiefe Sehnsucht auf Dauer stillt. 

Philippus fängt nicht an, mit Nathanael über seine Argumente des Zweifels zu diskutieren. Es 

geht ihm nicht ums Rechthaben. Er sagt nur: „Komm mit und überzeuge dich selbst!“ 

Und das macht Nathanael tatsächlich. Vielleicht aus Neugier. Vielleicht auch, weil er durchaus 

auf der Suche ist, weil er eigentlich gerne glauben möchte, aber seine Erfahrung und sein 

Wissen ihn daran hindern. Er weiß eben noch nicht, dass Jesus zwar in Nazareth 

aufgewachsen ist, aber tatsächlich in Bethlehem geboren wurde und es damit doch Sinn 

macht. 

Jesus sieht Nathanael kommen und weist den Skeptiker nicht ab. Er nimmt ihn ernst mit seinen 

Fragen und Zweifeln und sagt: „Hier kommt ein wahrer Israelit, ein ganz und gar aufrichtiger 

Mensch!“ Das zeigt: Wir sind bei Jesus mitsamt unseren Fragen und Zweifeln 

willkommen! Wir müssen nicht erst alles verstanden haben und glauben können, bevor 

Jesus JA zu uns sagt. Wir dürfen zu ihm kommen, so wie wir sind, selbst wenn wir sehr 

kritisch eingestellt sind. 

Wir erfahren, dass Jesus Nathanael nicht nur mit Namen kennt, sondern bereits unter einem 

Feigenbaum sitzen sah, bevor ihn Philippus eben dort ansprach. Das erstaunt Nathanael und 

berührt ihn zutiefst. 
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So ist das bei Jesus: Jesus kennt uns und sieht uns, noch bevor wir uns für ihn 

interessieren. 

Durch diese Begegnung begreift Nathanael, wer Jesus ist, und bekennt: „Meister, du bist 

wirklich Gottes Sohn! Du bist der König von Israel.“ Meister, Gottes Sohn, König – gleich drei 

Ehrentitel auf einmal für Jesus. Nathanael ist sich plötzlich sicher, dass er gefunden hat, 

wonach er suchte, auch wenn Jesus anders ist, als er erwartet hatte. 

Nathanael wird zu einem überzeugenden Vorbild der Nachfolge. Er stellt seinen Verstand 

nämlich nicht ab. Und das müssen wir im Glauben auch nicht tun. Manche Menschen sind 

sogenannte Kopfmenschen. Für sie steht das Denken im Vordergrund. Gedanken des 

Zweifels können dann einen Glaubensschritt blockieren. Wir können aber auch mit dem 

Verstand glauben. Für Kopfmenschen ist das Denken dann sogar ein wesentlicher Teil ihres 

Glaubens. Sie lesen aufmerksam in der Bibel, mögen theologische Diskussionen, gehen der 

Sache auf den Grund und können ihren Glauben gut begründen.  

Dann gibt es die Herzmenschen, für sie steht das Fühlen im Vordergrund. Angst, Misstrauen 

oder auch persönliche Verletzungen, an denen wir festhalten, können hier zu 

Glaubenshindernissen werden. Wir können sie aber auch bewusst Jesus hinhalten und ihn um 

Heilung und Versöhnung bitten. Herzmenschen spüren Gottes Gegenwart gerne im Lobpreis 

oder in der Meditation und lassen sich dabei von Gott berühren. Sie sind oft begeistert vom 

Glauben. 

Und es gibt Menschen der Tat. Sie können impulsiv oder auch pragmatisch veranlagt sein, 

auf jeden Fall sind sie eher im Handeln zuhause. Zu erleben, wie schlimm und geradezu 

scheinheilig manche Christen sich verhalten, hindert sie daran, eigene Glaubensschritte zu 

gehen. Wenn sie sich aber auf Jesus einlassen, beeindruckt sie am meisten das Handeln Jesu 

und sie erleben Jesus am stärksten, wenn sie selbst handelnd durch Taten der Nächstenliebe 

Jesus nachfolgen.  

Menschen sind unterschiedlich und finden unterschiedliche Zugänge zum Glauben. Jesus 

begegnet jedem auf individuelle Weise. Je mehr wir uns voll Vertrauen auf Jesus einlassen, 

umso mehr erleben wir Jesus im Denken und Fühlen und Handeln. Dadurch wächst unser 

Glaube mit der Zeit und gewinnt an Tiefe. Im besten Fall gehören Denken, Fühlen und Handeln 

auch im Glauben zusammen und bilden eine Einheit. Dann sind wir ganz. Dann sind wir als 

Christen glaubwürdig. 

Komm und sieh! Überzeuge dich selbst! Das ist die Botschaft der Bibelgeschichte heute. 

Es liegt an jedem von uns, wie wir darauf reagieren. Wir dürfen auf Abstand bleiben, niemand 

zwingt uns zu irgendetwas, nicht mal Gott selbst. Wir können aber auch der Einladung folgen 

und uns auf eine Begegnung mit Jesus einlassen – vielleicht auch erstmal zögernd und trotz 

mancher Zweifel so wie Nathanael – und dann erleben, wie Gott liebevoll unser Herz berührt 

und wir vom Suchen zum Finden kommen.  

Und wenn wir ihn gefunden haben, sollten wir es machen wir Andreas und wie Philippus und 

Menschen in unserem Umfeld einladen: Komm und sieh! Überzeuge dich selbst!  

Und der Friede Gottes, der mehr ist als wir begreifen und verstehen, bewahre unsere Herzen 

und Sinne in Jesus Christus, unserem Herrn. Amen. 

 

 


